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Sind Sie beschäftigungsfähig? Oder mit
anderen Worten: Sind Sie « employa-
ble»? Employability bezeichnet die Fä-
higkeit von Personen, fachliche, per-
sönliche, soziale und methodische
Kompetenzen unter sich wandelnden
Rahmenbedingungen zielgerichtet und
eigenverantwortlich zu entwickeln und
einzusetzen, um eine Erwerbsfähigkeit
zu erlangen und zu erhalten. Im Deut-
schen wird der Begriff oft mit « Be-
schäftigungsfähigkeit» übersetzt.
Arbeitnehmende wie Arbeitgebende
sind gleichermassen gefordert. Aus
Sicht der Arbeitnehmenden impliziert
Employability, dass Beschäftigungs-
sicherheit nicht mehr auf einem be-
stimmten Beruf, Arbeitsplatz oder Ar-
beitgeber basiert, sondern vielmehr aus
der Fähigkeit resultiert, sich wechseln-
den Anforderungen zu stellen. Die
Eigenverantwortung steigt, der Einzel-
ne muss proaktiv an der eigenen beruf-
lichen Zukunft arbeiten. Erwartet wer-
den die Bereitschaft, sich weiterzubil-
den (Stichwort: lebenslanges Lernen),
und unternehmerisches Denken. Be-
schäftigungsfähigkeit sei, so wird be-
tont, vor allem eine Denkhaltung. Dies
stellt besonders für Arbeitnehmende
mit einer langjährigen Firmenzugehö-
rigkeit eine grosse Herausforderung
dar, verlernen sie es doch oft, ausser-
halb ihrer angestammten Position ar-
beitsmarktfähig zu sein.
Allerdings kann kein Arbeitnehmen-
der arbeitsmarktfähig sein oder wer-
den, wenn der Arbeitgeber es nicht zu-
lässt. Unternehmen tragen ihren Teil
zur Employability ihrer Mitarbeiten-
den bei, indem sie deren Kompetenzen
rechtzeitig fördern und entwickeln.
Dies erhöht im Idealfall sowohl die
Chance der Beschäftigten auf eine zu-
künftige Beschäftigung wie auch die
Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität
des Unternehmens als Arbeitgeber.
Für Kritiker steht das Konzept der
Employability im Widerspruch zum
wohlfahrtsstaatlichen Anspruch, jeder
arbeitswilligen Person Beteiligung am
Erwerbsleben zu ermöglichen. Der
Staat zieht sich zurück, das Feld der Er-
werbsarbeit wird den freien Markt-
mechanismen überlassen, die Verant-
wortlichkeiten und Zuständigkeiten für
die Integration der Gesellschaftsmit-
glieder in das Erwerbsleben werden
dem Einzelnen übertragen. Die eigene
Arbeitskraft wird zur Ware, die markt-
gängig und -fähig gestaltet werden
muss. Ob jemand arbeitsfähig ist oder
nicht, entscheidet alleine der Arbeits-
markt. Junge Menschen haben nicht
mehr Anspruch auf einen Ausbildungs-
platz nach der Schule, sondern müssen
zunächst ihre Employability beweisen.
Von älteren Arbeitnehmern wird ange-
sichts altersbedingter Handicaps ein
ganz besonderes Mass an gezielten
Investitionen in die eigene Beschäfti-
gungsfähigkeit erwartet.
Das Phänomen der Employability ist
nicht neu, hingegen dessen Stellenwert.
Je unsicherer die Wirtschaftslage und
somit die Arbeitsplätze, desto lauter er-
tönt der Ruf nach dem eigenverant-
wortlichen, unternehmerisch denken-
den Arbeitnehmenden. Eine wachsen-
de Anzahl Arbeitnehmer identifiziert
sich denn auch immer mehr mit ihrer
Aufgabe, nicht aber mit der Firma. Das
wiederum erhöht den Druck auf die
Unternehmen, qualifizierte Mitarbei-
tende im Unternehmen zu halten, ge-
mäss der These: Mitarbeitende, die
fähig sind zu gehen, aber bereit zu blei-
ben, sind das wertvollste Kapital.
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